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FOKUS

Schädlich für Beziehungsaufbau

oder wichtiger
Draht zur Aussenwelt?

Das Smartphone ist für viele im Alltag ein ständiger Begleiter. Es ermöglicht schnellen

Zugang zu Informationen, vereinfacht die Kontaktpflege mit Freunden und Familie und

erleichtert durch unzählige Anwendungen die Alltagsorganisation. Doch wie verändert
sich die Smartphone-Nutzung der Frauen, wenn sie Mütter werden? Hebammen und

Psychologinnen der Zürcher Hochschule für Angewandte Wissenschaften forschten

nach und deckten Beratungsbedarf auf.

TEXT:
RAMONA KOCH, MICHAEL GEMPERLE, AGNES VON WYL, KATRIN
BRAUNE-KRICKAU, LARISSA SCHNEEBELI, JESSICA PEHLKE-MILDE

Der
Übergang zur Mutterschaft ist

eine Lebensphase, in der sich

zentrale Dimensionen des Daseins wie

die Paarbeziehung und die Rolle

in der Arbeitswelt wesentlich verändern

(Meleis, 2010; van Scheppingen et al., 2018).

Schwangere und Mütter geben dem Wohl

ihrer Kinder oberste Priorität. Während der

Schwangerschaft sind sie voller Hoffnung,

beginnen, ihre Vorstellung einer «guten

Mutter» zu entwickeln, und stellen hohe

Erwartungen an sich und das Kind. Damit

einher gehen nicht selten auch Vorsätze,

welche die Smartphone-Nutzung betreffen

können. Um das Nutzungsverhalten zu

verstehen, erscheint es notwendig, dieses im

Kontext der Lebenswelt der Frauen während

des Übergangs zur Mutterschaft zu

betrachten. Damit sollen auch für die

frauenzentriert beratenden Hebammen (National

Institute for Health and Care Excellence,

2020) neue Einsichten generiert werden.

Zielstellung und

Methode

In der Smart-Start-Studie wird im Rahmen

eines Mixed-Methods-Designs untersucht,
inwiefern sich die Smartphone-Nutzung
werdender Eltern auf die Eltern-Kind-Inter-

aktion auswirkt. Dieser Beitrag stellt Ergebnisse

der qualitativen Untersuchung vor
mit dem Ziel, die Sichtweisen der befragten

Mütter im Übergang zur Elternschaft
darzustellen.

Die Studie der Zürcher Hochschule für
Angewandte Wissenschaften (ZHAW) zur

Smartphone-Nutzung werdender Eltern ist Teil

der breit angelegten Forschungsinitiative

«Digital Lives» des Schweizerischen

Nationalfonds. Der Fokus der ZHAW-Studie1 liegt
auf der Eltern-Kleinkind-Beziehung. Im

Rahmen der Smart-Start-Studie wurde mit
13 Studienteilnehmerinnen jeweils ein

Interview im letzten Schwangerschaftstrime-

non und eines drei bis vier Monate nach der

Geburt ihres ersten Kindes durchgeführt.
Den Müttern wurden anhand eines

teilstrukturierten Interviewleitfadens offene

Fragen zur Smartphone-Nutzung und ihrer

Wahrnehmung davon gestellt. Die

Interviews wurden audiotranskribiert, codiert
und inhaltsanalytisch ausgewertet.
Es wurden zwei Themen identifiziert, die

den Übergang zur Mutterschaft und die

Ambivalenz der Mütter zwischen vorherrschenden

Rollenbildern beschreiben: Das Smartphone

im Übergang zur Mutterschaft und

Ambivalenzen in der Smartphone-Nutzung.

Das Smartphone im Übergang

zur Mutterschaft

Die Mehrheit der Frauen sagen aus, die

Herausforderungen in der Wochenbettzeit

unterschätzt zu haben. Sie berichten von ein-
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schneidenden Veränderungen durch die

Geburt des Kindes, die meist auch

Verunsicherungen mit sich bringen. Die sozialen

Kontakte nehmen in der ersten Zeit nach

der Geburt oft ab. Einerseits fällt der Kontakt

mit den Arbeitskolleginnen/Arbeitskollegen

weg. Andererseits geben viele

Interviewpartnerinnen an, dass ihre Freunde

vom eigenen Alltag so absorbiert seien,

dass sie wenig Zeit hätten, die Frauen zu

unterstützten oder sich mit ihnen tagsüber

zu treffen. Der Kontakt zur eigenen Familie

gewinnt durch das Mutterwerden eher an

Bedeutung, die werdenden Eltern wohnen

jedoch meist nicht in der Nähe ihrer
Herkunftsfamilien. Darüber hinaus scheinen

die Mütter den Anspruch an sich zu haben,

in Bezug auf die Betreuung ihres Kindes von

Anfang an vieles wissen und können zu

müssen und daherwenig Hilfe zu brauchen.

Durch die physische Isolation steigt das

Bedürfnis, über andere Kanäle in Kontakt zu

bleiben. Hier erweitert das Smartphone den

Radius an Kontakten. Telefonieren und Texten

sind im Alltag mit einem Neugeborenen
einfacher als das Organisieren von persönlichen

Treffen. Dazu werden vermehrt auch

die vielen Stunden genutzt, welche die Mütter

mit Stillen verbringen.
«Früher hatte man die Familie in der Nähe,

heute ist man eher isoliert. Dann hat man

ein Smartphone, um sich auszutauschen

oder gewisse Sachen nachzufragen. Ich

persönlich empfinde ein Smartphone zu haben

als positiv.»2 (Jennifer)

Kontaktpflege und Erreichbarkeit

Sobald ein Elternteil wieder arbeiten geht
und die Mütter mit dem Kind zu Hause sind,

werden Nachrichten und Fotos oder Videos

verschickt. So kann der arbeitende Elternteil

ein Stück weit am Alltag vom Kind

teilhaben. Mütter suchen in dieser Phase den

Austausch, um erzählen zu können und

Bestätigung oder neue Anregungen zu erhalten.

Dazu wird das Smartphone genutzt, sei

es für den Austausch an sich oder zur

Vereinbarung eines Treffens. Die ständig
verfügbare Möglichkeit, im Kontakt mit anderen

zu stehen, kann jedoch auch konflikthaft
erfahren werden. Die Erwartungshaltung
der ständigen Erreichbarkeit im privaten
und beruflichen Umfeld erleben einige Mütter

als belastend. Diejenigen, die sich be-

wusst von dieser Erwartung distanzieren,

berichten, dass schon mehrere
Freundschaften dadurch gelitten haben.

Zeitmanagement im Wochenbett

Auch die Paarbeziehung rückt in den Hintergrund.

Es bleibt weniger Zeit, die bewusst

als Paar verbracht wird, und genauso ist es

mit der Zeit, welche die Mütter für ihre eigenen

Bedürfnisse nutzen können.

Die Zeit am Smartphone wird dabei als Zeit

für sich, als Moment der Entspannung
beschrieben, in dem sich die Mütter mit
Informationen oder Unterhaltung «berieseln

lassen», ohne dass eigenes Zutun nötig ist.

Andere beschreiben die Zeit am Smartphone

als «tote Zeit», die nicht sinnvoll genutzt
wird. Hierbei besteht die Tendenz, die eigene

Nutzungsdauer am Smartphone zu

unterschätzen. Da der Faktor Zeit in den

Wochen nach der Geburt sehr limitiert und

daher umso wertvoller ist, wird das Smartphone

zur Konkurrenz für Familienzeit,

Paarzeit und Zeit für sich.

Die Zeit am Smartphone
wird dabei als Zeit für sich,

als Moment der Entspannung

beschrieben, in dem

sich die Mütter mit
Informationen oder Unterhaltung

«berieseln lassen».

«Heutzutage verbringt man vielleicht
vermeintlich Zeit miteinander. Aber wenn jemand

am Telefon ist, verbringt man eigentlich keine

Zeit miteinander. Man sitzt zusammen,
aber man macht eigentlich nichts zusammen.

Und diese Qualitätszeit, das geht

schon ein bisschen verloren.» (Judith)

Bedürfnis nach Information

In dieser Phase des Elternwerdens besteht

ein starkes Bedürfnis nach Informationen

zu diversen Themen rund um Elternschaft

und Babypflege. Oft wird dabei das Smartphone

als niederschwelliger Zugang zu

Informationsquellen genutzt.
«Mit dem Smartphone ist es einfacher als

wenn man einen Computer aufstarten

muss. Du hast das Smartphone immer
dabei. Und dann kannst du halt bei allem, was

dir Angst macht, googeln.» (Serena)

Während jedoch in der Schwangerschaft
noch sehr breit recherchiert wird, scheinen

die Mütter nach der Geburt gezielter nach

Antworten auf ihre Fragen zu suchen. Es

werden Quellen genutzt, die sich bereits

bewährt haben und denen gegenüber
Vertrauen besteht. Dies können Bücher,

Fachpersonen, Familie/Freunde oder auch

Webseiten sein.

Ebenfalls scheint ein Teil der Alltagsorganisation

(Agenda, Navigation usw.) über das

Smartphone zu laufen. In den ersten
Wochen nach der Geburt werden häufig

Anwendungen zur Dokumentation und

Strukturierung der kindlichen Schlafens- und

Essenszeiten genutzt.

Ambivalenzen in der

Smartphone-Nutzung
Die befragten Frauen geben zu verstehen,
dass sie sich beim Übergang in die Mutterschaft

mit verschiedenen und teilweise

widersprüchlichen Erwartungen als Mutter,

Partnerin, Frau und teilweise Miternährerin

auseinandersetzen. Daraus resultiert häufig

ein ambivalentes Verhältnis zum Smartphone

und seiner Nutzung während der

ersten Wochen nach der Geburt. Es ist zu

beobachten, dass den Frauen neben ihrer

neu dazugekommenen Mutterrolle die Wahrung

ihres eigenen bisherigen Lebensstils,

dazugehöriger Kontakte wie auch ihrer Rolle

im Berufsleben wichtig ist. Sie möchten

ihren Lebensinhalt nicht gänzlich im
Ausfüllen der Mutterrolle sehen, zumal diese

ihnen im Alltag viel abverlangt.
«Am Anfang fand ich es schlimm. Ich dachte,

es gäbe mich gar nicht mehr. Es gibt nur
noch [Name des Kindes] mit ihren Bedürfnissen

und ich bin nur noch da, um zu

schauen, dass sie nicht stirbt. Und ich bin

auch eifersüchtig auf meinem Mann, dass er
arbeiten darf und sozusagen sein Leben

noch hat, und für mich hates mitderGeburt
so einen Schnitt gegeben und ich habe

nichts mehr gehabt, was ich früher hatte.»

(Ursula)

Eine «gute Mutter» sein

Die befragten Mütter äusserten
unterschiedliche Vorstellungen, was eine «gute

Mutter» ausmacht und wie sie sich selbst in

1 https://zhaw.ch/psychologie/digital-lives
2 [sie], gilt für alle Zitate in diesem Artikel: Die mündlichen

Äusserungen wurden trotz teils sprachlichen
Ungereimtheiten redaktionell nicht korrigiert.
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